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sondern um Beleidigung und Erniedrigung
der ArbeiterInnen. Als letzter Rückzugsort
bleibt oft nur die Toilette. Hier wird geges-
sen, geraucht oder auch nur eine Minute
ausgeruht. Es ist ein kleines Asyl vor den
allmächtigen Aufseherinnen, trotz katastropha-
ler hygienischer Bedingungen. Rund um die Klo-
schüsseln, deren ursprüngliche Farbe unter ei-
ner dicken Schicht kaum mehr zu erkennen ist,
türmen sich Klopapier, Binden und Stofffetzen.
Der Ort ist feucht und scheint seit Jahren nicht
mehr gestrichen worden zu sein, die Wände sind
bekritzelt. Einmal sah ich eine Frau bei der
Toilettenreinigung. Wer weiss wer zu Besuch
kommt“, meinte eine Arbeiterin da-zu. Noch am
selben Tag besuchte Gilberto Wong, Verantwort-
licher für die freien Produktionszo-nen der Re-
gierung die Fabrik, von den Fabrikbe-sitzern eif-
rig hofiert. Eine Arbeiterin, die mit mir in der
Verpackungsabteilung begann, wollte an-gesichts
der Belastung nach einigen Tagen ihre Kündigung
in der Personalabteilung vorlegen. Eine dortige
Angestellte riet ihr, noch einige Tage aus zu hal-
ten, denn die Personalchefin suche eine Assisten-
tin mit Bildungsniveau und sie war die Kandida-
tin. Am kommenden Tag tauchte diese Frau nicht
mehr an ihrem Arbeitsplatz auf und wir gingen
davon aus, dass sie gekündigt hatte. Erst am
Mittag sahen wir sie mit der Fir-menelite an dem
für diese reservierten Tisch sitzen. Wir grüssten
sie erfreut, sie jedoch lief nur mit einem trocke-
nen „Hallo“ an uns vorbei. „So schnell ist es ihr in
den Kopf gestiegen“, kommentierten die Umste-
henden. Kurz danach konnte ich mir ihr spre-
chen: „Sie haben mir verboten mit euch Kontakt
zu halten und mir eingebläut, dass ich nun etwas
Besseres sei.“ Am frühen Abend ist die Morgen-
frische aus den Gesichtern verschwunden, der
Glanz in den Au-gen erloschen und die Gemüter

vom Stress und den Auseinandersetzungen er-
hitzt. Viele hadern mit ihrem Schicksal. Andere
träumen von solch einfachen wie unmöglichen
Dingen wie: „nach Hause kommen, die Mahlzeit
warm auf dem Tisch vorfinden und ein gemach-
tes Bett mit sau-beren Decken.“ Andere haben
höhere Ziele: „Könnte ich doch an die Universi-
tät und studieren.“

Maquilas als Sackgasse
Tatsächlich kommen viele in die Maquila mit der
Idee aufzusteigen, aber dies ist unmöglich. Laut
Eigenwerbung der Firma können die Leute mit
einfacher Arbeit gutes Geld verdienen. Doch bald
wird die Jagd nach Überstunden zwecks höheren
Lohns zur Sucht. Danach, Jahre danach, verste-
hen viele,  dass der Aufstieg unmö-glich ist und
düstere Routine und ein verschlisse-ner Körper
das Einzige sind, was bleibt. Viele müssen um
vier Uhr aufstehen, um Frühstück für sich und
die Familie zu machen und nicht selten das Es-
sen für den ganzen Tag vorzuberei-ten. Zwischen
neun und zehn Uhr beginnt der Hunger im Ma-
gen zu bohren, aber es wird ohne Pause bis zum
Mittagessen um zwölf  Uhr durch gearbeitet. Um
dies durchzustehen, nehmen die Leute
Süssigkeiten mit. Sowohl der Konsum, als auch
der Vertrieb erfordern Vorsicht und Ge-schick.
Wird man erwischt, ist man seinen Job los. Die
Aufseherinnen bestrafen den Handel, obwohl sie
selbst darin verwickelt sind. Unser Aufseher ver-
kaufte zum Beispiel Pflas-ter und eine Pomade
gegen Kopfweh. So ist Handel in der Fabrik eine
wichtige Form zwischenmenschlicher Beziehun-

gen. Heimlich werden Kekse, Süssigkeiten,
Kaugummis, Schmerztabletten, Schmuck
oder auch Pflaster verkauft. Dieser Handel
ist inoffiziell, da es eigentlich verboten ist,
jedwede Artikel in die Fa-brik mitzunehmen

oder während der Arbeitszeit an den Kiosks zu
kaufen.

Abtasten nach Feierabend
Um die Fabrik zu verlassen, muss nicht nur die
Karte abgestempelt, sondern auch die Körper-
kontrolle passiert werden. Ein Wachmann tastet
die Männer ab, eine Angestellte und eine
Taiwanesin die Frauen. Am ersten Tag verliess
ich die Fabrik um 17.15 Uhr, stempelte ab und
lief in der Schlange weiter. Eine Taiwanesin, die
mir allenfalls bis zur Schulter reichte, durchsuchte
uns. Ausführlich tastete sie zwischen meinen
Beinen herum. Ich fühlte Ekel und hatte den star-
ken Drang, sie zu schlagen und los zu schreien.
Auch wenn die Durchsuchung für die Arbeiterin-
nen zur Routine gehört, konnte ich mich wäh-
rend meiner zwölf Arbeitstage daran nicht ge-
wöhnen. Sobald ich die Glocke hörte, begann
mein Magen beim Gedanken an diese Prozedur
zu schmerzen. Wirklich notwendig war die
Abtasterei nicht, wie sollte ich auch unter mei-
nen engen Jeans ein langärmliges Hemd verstek-
ken können? Die Kontrollen sind Teil eines
Managementstils, der auf Erniedrigung aufbaut.
Diese müssen Tausende NicaraguanerInnen in
den mittlerweile über vierzig Weltmarktfabriken,
die als Motor für den Fortschritt und die Entwi-
cklung des Landes angepriesen werden, täglich
durchstehen.

Gegen die Ausbeutung der Frauen arbeitet die
Kampagne für saubere Kleidung

www.saubere-kleidung.de
 www.cleanclothes.ch

Ein analysierender Blick zurück auf den
Prozess von Porto Alegre: Was ist das Welt-
sozialforum heute?
Die Summe reicher Erfahrungen, welche erlaub-
ten, von 12’000 Teilnehmenden im Jahr 2001 auf
100’000 anlässlich dieser dritten Auflage zu kom-
men. Dieser Prozess führte zu einer neuarti-gen,
weltweiten Dynamik - und zudem zur sehr kon-
kreten Verwurzelung dieser Dynamik auf ver-
schiedenen Kontinenten, insbesondere in La-
teinamerika und Westeuropa, mit geringeren
Auswirkungen in Asien und Nordamerika, viel

weniger entwickelt in Afrika und Osteuropa.
Und der Umzug des Forums nach Indien?
Das Weltsozialforum zu «asiatisieren» ist ein wich-
tiger Schritt. Asien umfasst über die Hälfte der
Weltbevölkerung. Die Veränderungen auf der Welt
werden zu einem Grossteil über diesen Kontinent
laufen. Wir sollten nicht vergessen, dass West-
europa und Lateinamerika bloss 15% der Welt-
bevölkerung stellen.
Seit seinen Anfängen ist das Weltsozialforum vor
allem europäisch und lateinamerikanisch, was
seine grundlegenden Charakteristiken prägt. Der

Umzug wird eine Veränderung in der Arbeitswei-
se und bezüglich der Leute, die das Wort ergrei-
fen werden, mit sich bringen. Die Mehrheit der
Referierenden waren bei den bisherigen drei Aus-
gaben stets dieselben. Wir sind Sprachrohr und
repräsentativer Ausdruck sehr präziser
Thematiken (der Schulden des Südens, des Was-
sers, der Globalisierung, der alternativen Medi-
en, des Kampfes gegen den Krieg, des Frauen-
kampfes, des Kampfes um Nahrung etc.). Die-
ser Wechsel zu Indien wird eine Erneuerung in-

Weltsozialforum: Von Porto Alegre nach Indien
UNIVERSALISIERUNG DER ANDEREN GLOBALISIERUNG

Nach drei erfolgreichen Auflagen in Porto Alegre, wird das Weltsozialforum 2004
in Indien stattfinden, bevor es 2005 nach Brasilien zurückkehrt. Dieser geogra-
phische Umzug zieht Folgen auf Ebene der Methodologie, der Teilnahme und auch
der politischen Kultur nach sich. Nahezu zwei Monate nach Beendigung des drit-
ten Weltsozialforums - aus der unabdingbaren Distanz, welche die Zeit garantiert
-, analysiert Eric Toussaint Gegenwart und Zukunft dieses laufenden Prozesses.
Eric Toussaint ist Mitglied des Internationalen Rates des Weltsozialforums, Direktor des
Komitees für die Streichung der Schulden der Dritten Welt (CADTM), mit Sitz in Brüs-
sel(*), zudem unermüdlicher Aktivist und einer der scharfsinnigsten politischen Analysten
Europas bezüglich der Thematik.
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nerhalb der Kontinuität ermöglichen, eine neue
Form, die Probleme und Themen anzuge-hen.
Hinzu kommt ein wichtiges Element: der hohe
Entwicklungsgrad, über den die sozialen Bewe-
gungen dort verfügen.
Wir wissen bloss wenig über diese soziale
Dynamik…
Es existieren hervorragende soziale Bewegun-
gen, bäuerliche Organisationen mit 50’000 Mit-
gliedern, gewerkschaftliche Organisationen aus
der Industrie, dem Dienstleistungssektor oder
der Fischerei, die sehr bedeutend sind und hin-
sichtlich der grossen Themen der neoliberalen
Globalisierung mobilisiert haben. Der Kampf der
Hindu-Bauern gegen das Multilaterale Inves-
titionsabkommen (MAI), gegen Multis wie Mon-
santo oder gegen von Multis geförderte Ener-
gieprojekte wie jene des Flusses Narmada... Wir
reden von einer Bevölkerung, die sich krimi-neller
Unverantwortlichkeit der Multis entgegenstellte,
wie im Fall der Union Carbide in Bo-phal vor über
zehn Jahren, als über 15’000 Per-sonen starben,
wegen der hoch giftigen Produk-te, deren un-
eingeschränkten Gebrauchs und wegen der Un-
fälle.
Ist der Umzug nach Indien demnach ein
qualitativer Sprung in diesem Prozess?
Er bietet vor allem die Möglichkeit Erfahrungen
zu mischen, die Dynamik des Forums mit sehr
reichhaltigen sozialen Prozessen, welche sich in
sensiblen Regionen des Planeten abspielen,
Wurzeln schlagen zu lassen.
Eine Frage, die anlässlich Porto Alegre III
oft zirkulierte: Verfügt Indien über die or-
ganisatorische Kapazität, um die Kontinui-
tät des Prozesses zu garantieren?
Wir können von den anderen Kontinenten nicht
verlangen, dass sie es besser machen als
wir in der letzten Etappe des Weltsozial-
forums von Porto Alegre. Doch es darf nicht
vergessen gehen, dass wir 2001 mit 12’000
Teilnehmenden anfingen. Also wä-re es
normal und sehr gut, in Indien 2004 mit
30’000 Teilnehmenden beginnen zu können. Auf
Ebene der Infrastruktur wird es Unterschiede ge-
ben. Wir werden nicht auf die Unterstützung lo-
kaler und regionaler Regierungen zählen kön-
nen, wie der Präfektur von Porto Alegre oder der
Exekutive von Rio Grande do Sul. Man wird sich
viel stärker auf reale mili-tante Aktivitäten und
Netzwerke abstützen und sicherlich mit weniger
Komfort Vorlieb nehmen müssen. Die
OrganisatorInnen des Weltsozialfo-rums in In-
dien entschieden, von den grossen Stiftungen
keine Gelder anzunehmen. Die letzte Auflage des
Weltsozialforums in Porto Alegre zählte auf die
Unterstützung der Ford-Stiftung in Höhe von na-
hezu einer halben Million Dollar. Dieser neue
Blickpunkt erscheint mir bemerkenswert, zwingt
er uns doch zu einer rudimen-täreren Infrastruk-
tur. Vor Porto Alegre versammelten wir uns 1996
in Chiapas, um am ersten Treffen gegen den Neo-
liberalismus und für die Menschheit teilzuneh-
men, inmitten des Urwalds von Lacandona. Es
handelte sich dabei um einen sehr reichhaltigen
und interessanten Beginn dieses Prozesses. Noch
einmal: Ich zweifle nicht an der Fähigkeit der
hinduistischen Ge-nossInnen, ein Ereignis zu ga-
rantieren, das den Austausch zwischen den so-
zialen Bewegungen sowie Entscheidungen über
die zukünftige        Agenda besagter Bewegun-
gen erlaubt und die Vertretung derselben sowie
ihre Koordination stärkt. Es wird sich um einen
erfolgreichen Pro-zess handeln.
Ein Weltsozialforum, das mehr und mehr
planetare Mobilisierungen einberuft...
Ja. Wichtiger als das vierte Weltsozialforum von

Januar oder Februar 2004 werden alle Initiati-
ven und Kämpfe sein, die sich 2003 entwickeln
werden: in erster Linie gegen den Krieg, gegen
ALCA (das Freihandelsabkommen für die Ameri-
kas), gegen GATS (das Allgemeine Abkommen
über Handel mit Dienstleistungen), für die
Schuldenstreichung, für den Bruch mit den Ab-
kommen mit dem IWF (Internationalen Wäh-
rungsfonds), gegen die WTO (Welthandelsorga-
nisation). Noch bedeutender als das Treffen des
Weltsozialforums 2004 werden der gesamte
Vorbereitungsprozess und die Sitzung der regio-
nalen und kontinentalen Foren sein. Es werden
alle Basisinitiativen, auf lokaler bis globaler Ebe-
ne, zusammengefügt und Mobilisierungen aus-
gelöst. Das Weltsozialforum entstand als Alter-
native zu Davos und seinem Weltwirt-
schaftsforum, als Raum der Reflexion. In dieser
ersten Phase zog man den Aufruf zu Mobili-
sierungen nicht in Betracht. Die ursprüngliche
Idee bestand in einem Forum der Debatten. Als
wir anlässlich von Porto Alegre III, ohne das Ba-
siskonzept zu ändern, entschieden, alljährlich
während des Davoser WEF an diesem Tag welt-
weit zu mobilisieren, «Gegen den Neoli-
beralismus, gegen den Krieg, eine andere Welt
ist möglich», machten wir einen Schritt vorwärts.
Niemand dachte zu Beginn, dass wir zu Demon-
strationen aufrufen würden. Die grosse weltweite
Mobilisierung von vergangenem Februar gegen
den Krieg ist ein sehr wichtiges Signal, wenn-
gleich sie den Krieg nicht zu verhindern mag,
aber doch eine mächtige globale Anti-Kriegs-
Bewegung aufzubauen hilft. Erstmals wird ein
Krieg delegitimiert beginnen. Und das ist Ergeb-
nis des Europäischen Sozialforums von Florenz
und der Mobilisierungen in den USA selbst.Wir

erleben einen jener ausserordent-lichen Momen-
te in der Geschichte, wie sie Gramsci beschrieb:
einen Augenblick der Erleuchtung, in dem die
grosse Mehrheit der Bür-gerInnen auf
Bewusstseinsebene riesige Schritte macht. Bush,
Blair, Aznar und Berlusconi, um einige Beispiele
anzuführen, zeigen all die Heuchelei, den Zynis-
mus und die Unmenschlichkeit des Systems. Eine
Vielzahl von Individu-en politisiert sich weltweit
rasch gegen dieses System. Andere sehr wichti-
ge Demonstrationen werden gegen das G8-Tref-
fen in Evian zwischen dem 28. Mai und 3. Juni
stattfinden, wo über 100’000 DemonstrantInnen
erwartet werden, gegen das Ministertreffen der
Welthandelsorganisation im mexikanischen
Cancún im September 2003. Wir erleben einen
Prozess, in dem es fast monatlich Initiativen die-
ser Natur gibt.
Würden Sie bejahen, dass dieser Prozess
der Mobilisierung ein Kind Porto Alegres ist?
Die Mobilisierung gegen den Krieg wäre ohne
Florenz nicht zustande gekommen und dieses
wiederum nicht ohne Porto Alegre. Florenz mo-
bilisierte auf europäischer Ebene und wandelte
sich zu einem weltweiten Protest. Klar ist es das
Resultat von Prozessen, die nicht 2001 in Porto
Alegre begannen. Doch es entstand eine gemein-
same Achse, eine wachsende selbstbe-stimmte
Dynamik, ein Prozess, der keine Grenzen kennt.
Wir müssen gegenüber all den laufenden Initia-
tiven völlig offen sein.
Offen für eine neue politische Denkweise
und Kultur?
So ist es. Wir durchleben einen zentripetalen

Prozess, gekennzeichnet durch viele Flüsse,
welche Richtung Ozean der Bewegung der Be-
wegungen fliessen, die den Kapitalismus und das
Patriarchat als zwei Systeme begreifen, wel-che
sich ergänzen und am Ursprung der Proble-me
des Planeten stehen.
In Porto Alegre waren einmal mehr ge-wis-
se zweitrangige - aber vorhandene - Span-
nungen zwischen den sozialen Bewegungen
(und ihrem Vorschlag zu einem synthese-
artigen Schlussdokument zu     kommen)
und dem Forum selbst wahrzunehmen. Han-
delt es sich dabei um reale Spannungen?
Ich glaube, dass das relative Gewicht der sozia-
len Bewegungen, welche auch die Gewerkschaf-
ten oder traditionellen gewerkschaftlichen Kon-
föderationen umfassen können, in der Dynamik
der Foren zugenommen hat. Diese Bewegungen
vereinigen immer mehr Gewicht auf sich. Zu
Beginn der Initiative spielten die NGOs sowie die
alternativen Medien wie Le Monde Diplomatique
eine Schlüsselrolle. Diese Tendenz stufe ich als
sehr gut ein. Man sollte den übrigen Komponen-
ten, welche sich mit dem Weltso-zialforum iden-
tifizieren, nicht den gleichen Kurs aufzwingen.
Doch es ist äusserst positiv festzustellen, dass
es die Organisationen mit realer sozialer Basis
sind, welche ebenso reale Kämpfe führt, die in
der Bewegung eine zentra-le Rolle spielen, ohne
dadurch andere zu mar-ginalisieren. Ich bin so-
gar davon überzeugt, dass sich dieser Prozess
gegenüber den weltweiten
BürgerInnenbewegungen mehr öffnen kann und
muss. Eine Art Bewegung der Bewegungen ist
daran stärker zu werden, wobei es sich nicht
bloss um eine Vereinigung oder Konvergenz han-
delt, es steckt mehr dahinter. Es existiert keine

zentralisierte Führung,
hingegen entwickelt sich
ein strukturierter Raum
der Bewegung der Be-
wegungen. Das ist eine
neue Tatsache. Im Falle

Europas war Florenz im vergangenen November
die Geburtsstunde einer sozialen Bewegung Eu-
ropas, welche ihre Vorläufer in verschiedenen
Kampagnen auf kontinentaler Ebene hatte
(Schuldenerlass, europäische Märsche gegen die
Erwerbslosigkeit, europäische Streiks wie im
Eisenbahnsektor etc.), die jedoch nie zuvor die-
ses Niveau erreichten. Und das ist
ausserordentlich!

(*) Informationen unter: www.cadtm.org
Eric Toussaint ist Autor des Buches «La Bolsa o la
Vida. Las Finanzas contra los pueblos», Editorial
Gakoa 2002.

Ebenso existieren Ausgaben des Buches in La-
teinamerika: «La Bolsa o la Vida. Las Finanzas
contra los pueb-
los», hrsg.: Sindi-
cato Nacional de
Trabajadores de la
Educación (SNTE)
und Convergencia
Socialista; «La
Bolsa o la Vida. Las
Finanzas contra los
pueblos», Editorial
Abyala.

 

6 TTTTTAXI AXI AXI AXI AXI  Nr. 16

Am G-8-Gipfels in Evian (28. Mai bis 3. Juni 2003) wird am 1. Juni ein Gipfeltreffen von
21 Staats- und Regierungschefs stattfinden, an dem Bundespräsident Pascal Couchepin

teilnehmen darf. Wie auch bis zu 4500 Schweizer Soldaten...

  


